Breslauer Kreis» Blatt 


3mweiter Jahrgang. 


Sonnabend, N. 26. a den 27. Juni 1835. 


Kur rende. 


Schon mehrfach find die in der Beilage der Original-Umlaufsſchreiben verzeichneten Dominien 
und Gemeinen an die Berichtigung der dem Dominjum Schoffnig wegen des daſelbe am 14. Nov. 
1827 betroffenen Brandſchadens nach zuſtehenden Kreis-Feuer⸗Societaͤts⸗Huͤlfe erinnert worden, 
und haben dem ohngeachtet daſſelbe nicht befriediget. 

Dieſelben werden daher hiermit angewieſen; im Laufe dieſes Monats ſich entweder bei 
unterzeichnetem Amte auszuweiſen; daß die Ableiſtung dieſer Huͤlfe an das Dominium erfolgt fei, 
oder aber dieſelbe nach den damals üblichen Reluitions⸗Saͤtzen von 25 for. pro Fuhre, 5 ſgr. 
pro Handdienſt und 5 rtl. für das Schock Stroh anhero zu berichtigen, widrigenfalls die execu⸗ 
tiviſche Beitreibung unnachſichtlich erfolgen wird. 

Breslau den 13. Juni 1835, Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 

G. Koͤnigs dorff. 


Kurer enn de. 


Un der Koͤnigl. Regierung und Königl. General: Kommiffion hierſelbſt die geforderte umſtaͤndli⸗ 
che Auskunft in Separations⸗ Sachen gutsherrlichen und bäuerlichen Laͤndereien ꝛc. vom Kreiſe zu 
geben, iſt die Anweſenheit der ſaͤmmtlichen Gerichts Scholzen des Kreiſes im unterzeichneten Amte 
erforderlich, und werden dieſelben hiermit angewieſen, ſich zu dieſem Behuf d. 4. k. M. als 
Sonnabend fruͤh um 8 Uhr im unterzeichneten Amte perſönlich einzufinden. 
Breslau, den 11. Juni 1835. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


: bier in der Kirche ein, und Ihr ſollt Aufſchluß 
Die St. Huberkuskirche. bekommen über Alles. — . 
(Beſchluß.) Mornau wollte mehr wiſſen, und beſtuͤrmte 


Der Einſiedler reichte ihm die Hand und den Alten mit Fragen, ollein dieſer wiederholte 
ſagte: Diesen Abend um 10 Uhr findet Euch immer die Worte: dieſen Abend um 10 Uhr, 


} 
und Mornau mußte ſich's gefallen laſſen, feine 
Unruhe bis dahin zu tragen. 

Nie war ihm ein Tag langſamer und pein⸗ 
licher dabin geſchwunden, und als die Daͤmme⸗ 
rung einbrach, mochte er es nicht laͤnger aus⸗ 
halten innerhalb den Mauern ſeines Hauſes; 
er eilte zur Hubertuskirche, die er noch ver⸗ 
ſchloſſen fand, ſetzte ſich auf die Stufen des 
Eingangs, ſtand auf, ging unter den Baͤumen 
auf und ab, druͤckte an der Klinke der Pforte, 
und ſtreifte zuletzt in wilder Haſt eine Zeitlang 
durch den Forſt. Mit dem Schlage der zehn⸗ 
ten Stunde oͤffnete ſich die Kirchenthuͤr. Der 
Klausner bot ihm die Hand, und fuͤhrte ihn 
zum Altare, wo Marie ſeiner wartete. Eine 
brennende Kerze auf einem Fußleuchter warf 
ihren Schimmer auf das etwas blaſſe Antlitz 
der Jungfrau, und ſie ſtand da wie eine Heilige, 
um deren Haupt ſich ein himmliſcher Strahlen⸗ 
kranz bildet. 


Herr von Mornau, begann ſie mit leiſer 
aber feſter Stimme; Herr von Mornau, ein 
wunderliches Verhaͤngniß hat mit uns beiden 

ſein Spiel getrieben, und ich habe, wenn auch 
ſchuldlos, die Ruhe Ihrer Tage unterbrochen. 
Der Frevel kann aber keine heiligen Bande 
knuͤpfen, Sie ſind frei, und konnten auch nie 
gebunden ſein. 


Wohl bin ich gebunden mit unaufloͤslichen 


Banden, unterbrach ſie Mornau und ergriff 
ihre Hand. 

Ich ehre das Gefuͤhl, welches Sie taͤuſcht, 
verſetzte Marie und zog ihre Hand zuruͤck. Hoͤ⸗ 
ren Ste mich, denn ich moͤchte, daß Sie mei⸗ 
ner künftig mit Achtung gedaͤchten! Ich gehe 
in ein Kloſter; dort finde ich Sicherheit gegen 
die Verfolgung einer thoͤrichten Leidenſchaft, 
und Sie konnen eine Gattin wählen, ohne die 
Einſprechung auch des zarteſten Gefuͤhls zu 
beſorgen. 

Ich habe gewaͤhlt, rief Mornau, Sie, 
Marie, oder Keine! Ich ſehe in dieſem Ereig⸗ 
niß eine hoͤhere Fuͤgung! nicht blos mein Mund, 
auch mein Herz ſprach die Worte des Prieſters 
bei der Trauung nach, und ich habe mir nie 
vor Menſchen einen Doppelſinn der Rede erlaubt, 
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wie haͤtte ich es vor dem thun moͤgen, der das 
Innerſte durchſchaut? 

In der Seele des Fraͤuleins war ein ſchwe⸗ 
rer Kampf. Sie blickte zum Altare, als flehe 


ſie um eine Entſcheidung von oben. — Unſicht⸗ 


bare Maͤchte, neigt Marien's Herz zu mir! 
rief Mornau unwillkuͤhrlich in der Stellung 
eines Betenden. Da ſah ihn die Jungfrau an 
mit einem Blick der reinſten Liebe. Er faßte 
ihre Haͤnde und ſagte: Dein Auge dringt in 
meine tieſſte Seele, ich ertrage es nicht. 

Marie ſank in ſeine Arme. Amen! ſprach 
der Klausner, der am Altare ſtand, und Thraͤ⸗ 
nen, die er lange nicht geweint, rollten uͤber 
ſeinen grauen Bart. 

In dieſem Augenblicke hoͤrte man Pferde⸗ 
getrappel; ein Bewaffneter ſtuͤrzte in die Kirche 
und auf die Liebenden zu. Es war der Prinz. 
Ha, Verraͤther! ſchrie er, zog ſein Schwert und 
zuckte es auf Mornau. Der Klausner trat dazwi⸗ 
ſchen. Prinz, ſprach er mit flammenden Ernſt, 
Sie ſind im Hauſe Gottes, entweihen Sie es 
nicht durch ein Verbrechen. Mit fuͤrchterlichem 
Gelaͤchter ſtieß der Prinz den Einſiedler zuruͤck, 
und drang neuerdings auf Mornau ein, aber 
Marie ſchlang ſich feſt um ihren Geliebten. 
Der Prinz wollte ſie wegreißen, da trat der 
Klausner wieder hinzu, und rief mit donnernder 
Stimme: So tödten Sie ‚denn einen unſchuldi⸗ 
gen Mann und ſchaͤnden dann auf ſeiner Leiche 
Ihre Schweſter! 

Der Prinz fuhr zuruͤck, als ob ein Wet⸗ 
terſtrahl plotzlich feinen Arm gelaͤhmt haͤtte; 
das Fräulein von Sarnen ſtieß einen Schrei 
des Entſetzens aus. 

Kommen Sie, Prinz, ich will Ihnen das 
furchtbare Geheimniß loͤſen, fagte der Einſiedler, 
nahm die brennende Kerze und führte ihn zum 
Grabmahl — Prinz, fuhr er daſelbſt fort, der 
Mann, deſſen Namen Sie hier leſen unter den 
Todten, bin ich. 

Du der Rothegger, der meinem Vater 
nach dem Leben trachtete und fluͤchtig wurde? 

Der Ihrem Vater nach dem Leben 


trachtete, verſetzte der Klausner kalt, weil er 


meine Gattin entehrt hatte. Marie iſt dis 
Tochter Ihres Vaters und meiner ungluͤcklichen 


Agnes. Als mir die Rache mißlang, nahm 
ich Kriegsdienſte unter fremden Namen. Der 
Tod mied mich, weil ich ihn ſuchte. Meine 
Gattin hatte geendet in Gram und Verzweiflung, 
das erfuhr ich, und der Himmel gab mir den 
frommen Gedanken ein, uͤber die Tage ihres 
unſchuldigen Kindes zu wachen. Ich kehrte in 
die Naͤhe von Rothegg zuruͤck und erhielt die 
Klauſe bei dieſer Kirche. Meine Beſitzungen 
waren eingezogen und Ihr Vater gedachte nicht 
weiter der ungluͤcklichen Frucht feiner Liebe. 
Mariens Großmutter erzog die fruͤh Verwaiſte 
unter ihrem Namen, und ſie allein wußte bis 
jetzt um das Geheimniß meines Hierſeins. Ei- 
ner meiner alten Waffengefaͤhrten, der mit mir 
unter dem trefflichen Weimarer gedient hatte, 
wurde ſchwer verwendet auf Rothegg gebracht 
und verſchied daſelbſt. Meine Schwiegermutter, 
die Frau von Sarnen, kam auf den Gedanken, 
mich als den Todten auszugeben, um jeden 
Verdacht von mir abzulenken. Mir war das 
Leben ziemlich gleichgültig, und ich ließ mir 
den Vorſchlag nur gefallen, weil die gute Frau 
darauf beſtand. — 

Prinz, ich werde bald vor Gott ſtehen, 
und wir ſtehen auch beide jetzt ſchon vor ihm; 
er hat mich als Ihren rettenden Engel auf Ih⸗ 
ren Weg geſtellt, erkennen Sie es mit Demuth 
und Reue. i 

Ich erkenne es wahrlich, rief der Prinz 
erſchuͤttert und druͤckte des Klausners Hand, 
flog dann zu Mornau und Marien und ſchloß 
ſie mit den Worten: Meine Schweſter, meine 
theure Schweſter, mein Bruder! in ſeine Arme. 
Dis Liebenden hingen an ihm mit den Thraͤnen 
des Entzuͤckens. Als der Prinz nun von ihnen 

die Geſchichte der ſeltſamen Trauung vernahm, 
entbrannte er in zorniger Gluth. Ha, das iſt 
der edle Kanzler, rief er, der mich kraͤnken 
wollte, um meinen Freund zu verderben. Aber 
ich werde vergelten. — Marie nahm ſeine Hand 
und ſah ihm freundlich ins Geſicht. Hat er 
mir nicht einen Bruder und einen Gatten gege⸗ 
ben? fragte ſie mit himmliſcher Milde. f 

Der Auftritt wurde durch ein Geraͤuſch 
unterbrochen. Es kam ein Eilbote, der den 
Prinzen aufſuchte. Der alte Fuͤrſt war vom 
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Schlage befallen worden und lag ohne Hoffnung 
darnieder. Der Prinz wurde tief erſchuͤttert 
durch die unerwartete Nachricht, Marie zerfloß 
in Thraͤnen; es war ihr Vater, obgleich ſie den 
Muth nicht hatte, dies Wort auszuſprechen. 
Ich habe nun doch noch eine Schweſter, ſagte 
der Prinz, nachdem er ſich etwas geſammelt 
hatte, und druͤckte ſie an ſeine Bruſt. Nun, 
Ihr ſollt es bald erfahren, daß ich Euer Bru⸗ 
der bin, fuhr er fort; Du, Alter, nimmſt Deis 
nen Namen und Deine Guͤter wieder. 

Da ſei Gott vor, unterbrach ihn der Klaus⸗ 
ner; der alte Rothegger iſt todt und der Bru⸗ 
der Elias verlaͤßt ſeine Hubertuskirche nicht mehr. 
Was er noch braucht, iſt ein wenig Sonnen⸗ 
ſchein und ein Grab. Dieſe da ſeien meine 
Erben, und dort oben, wo ich fruͤher ſein werde, 
als ‚fie, will ich dann auch ſchon ein gutes 
Plaͤtzchen fuͤr ſie zurecht machen. 

Waͤhrend er dieſe Worte ſprach, ſchien eine 
plötzliche Veränderung in feinem Weſen vorzu⸗ 
gehen; ſeine Geſichtszuͤge erſtarrten, ſein Auge 
erloſch, man bemerkte ein leichtes Zucken an 
feinen Körper; — er ſtand unbeweglich an den 
Altar gelehnt, das Leben war von ihm ge⸗ 
wichen. 


AUnſer Scheiden ſei einſt wie das Scheiden 
dieſes Gerechten, ſagte der Prinz, und fuͤhrte 
Mornau und Marien aus der Kirche, damit 
die Trauer ſie nicht uͤberwaͤltigen ſollte. Der 
Leichnam des Erblaßten wurde in das Grab 
gelegt, welches ſchon ſeinen Namen trug, 
Mornau und ſeine Gattin die ihren Wohnſitz 
auf Rothegg nahmen, beſuchten es oft, und 
und feierten nach 50 Jahren, mit ihren Kindern 
und Enkeln, in der Hubertuskirche ihre wun⸗ 
derbare Trauung. 


Anzeigen. 


Diebſtahls⸗Anzeigen. 


In der Nacht am 13. d. M. wurden dem 
Gerichts⸗Scholz David Stark zu Eckersdorff 
durch Einbruch des Daches geſtohlen: 


1. Vier Scheffel Gerſtenkorn⸗Mehl in eis 
nem Sacke. 

2. Zwölf Metzen geſtampften Hierſe. 
3. Zwoͤlf Metzen gebackenes Obſt. 
4. Acht große Brodte. 

5. Ein blautuchener mit weißem Flanell 
gefutterter Mantel. 

6. Ein Paar Pelzhoſen. 

7. Zwölf ordinaͤre Getreideſaͤcke. 


Dem Frachtfuhrmann J. G. Drieſchner 
aus Brieg wurden wahrſcheinlich zwiſchen Rad⸗ 
wanitz und Saͤgewitz des Nachts zwiſchen dem 
19. zum 20. d. M. gegen 11 Uhr von dem 
Frachtwagen geſtohlen: 

1. Ein Sack Zucker ſignirt D. 

2. Ein Paquet worin ein grautuchener Man⸗ 
tel mit Kragen von Seebaͤr, und eine Quanti⸗ 
taͤt Kaffee war. 


Zu Herrmannsdorf wurden den 17. d. M. 
A. dem Karl Stache geſtohlen: 

1. Eine blautuchene kurze Jacke mit weißen 
Parchent gefuttert, mit gelben Knoͤpfen. 

2. Eine gelbgeblumte Manſcheſter Weſte mit 
weißem Parchent gefuttert und gelben Knoͤpfen. 

38. Ein Paar blautuchene Hoſen mit roher 
Leinwand gefuttert und zinnernen Knoͤpfen. 
4. Ein Paar blaue Nanking⸗Hoſen. 

5. Vier Hemde, ein halbes Tuch, gelb und 
Purpur, ein Tifti⸗Tuch gelb geblumt, und 
zwei blau gegitterte Leinwandtuͤcher. 

B. Dem Gottlob Keiſer. 

1. Ein blautuchener mit grauem Flanell ge⸗ 
futterter Mantel, mit überzogenen Knöpfen 
und gelben Haken welche die Form von Haͤn⸗ 
den haben. 

2. Eine mit weißem Flanell gefutterte blau⸗ 
tuchene Jacke, weißen blanken Knoͤpfen deren 
4 hinten und vorn auf jeder Seite 7 ſind. 


Redakteur: Fr. v. Lieres. Neue Gaſſe W 15. 
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3. Eine ſchwarztuchene mit weißem Par⸗ 
chent gefutterte Weſte, mit hohen perle mutter 
Knoͤpfen. ER 

4. Ein Paar grautuchene mit halbgebleich⸗ 
ter Leinwand gefütterte Hoſen, mit rothen 
Schnuͤren an den Seiten beſetzt. 

5. Eine oben viercckigte blautuchene Schild⸗ 
Muͤtze mit ſchwarzem Marder. N 

6. Drei grobe Hemde deren Ermel von Mits 
tels Leinwand und blaue Tatzen haben. 

7. Ein halbes gebluͤmtes Tifti⸗Tuch. 

8. Ein ſchwarzſeidenes G. und K. gezeich⸗ 
netes Tuch. i 

9. Ein roth kattunenes Tuch mit blauen 
und weißen Blumen, 

10. Ein Schnupftuch 
Rande. 

11. Eine Unterzieh-Jacke von blauem geki⸗ 
pertem Nanking, der Leib mit roher Leinewand, 
die Ermel mit weißem Parchent gefuttert und 
mit Zinn⸗Knoͤpfen. 

12. Drei Ellen weiße Mittel ⸗Leinewand. 

13. Ein Oberbett rein geſchliſſener Federn 
ohne Zuͤche. 

14. Ein neues Barbier-Meſſer. 

Anzeigen welche zur Beiſchaffung der ges 
ſtohlenen Sachen oder Ausmittelung der Diebe 
fuͤhren duͤrften, ſind beim Koͤnigl. Landraͤthl. 
Amte zu machen. 

— — —. genen 

Bei dem Dominio Dürrjentjch ſtehen eine 
Anzahl Brad: Mütter und Staͤhre A billi 
gen Verkauf. 5 

Auch iſt noch eine Anzahl lie fer wichtiges Rog⸗ 
gen⸗Stroh zum Verkauf. à 9 rtl. das Schock. 

C 


Breslauer Marktpreis am 25. Juni. 
Pere u ß. Ma a ß. 


mit breitem rothem 


Hoͤchſter 1 Mittler Nledrigſt. 
tl. g. b. Etl. fg. pf. H rtl. fa. pf. 
Weitzen der Scheffel 1,28 [I= 
Roggen = = 112 — 11 10) 6 1110 — 
Gere 1 
Hafer: 66 266 6 


Gedruckt bei Guſtav Kupfer, Schuprüde, . 92. 


